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IRS-.ng es l'd.b a- us

Ueber den- Anbau des Mohns in Thä-
—

"

ringen.
-

—

.

- CBon einem praktischen Landwirthe.)«

·

Wenn der sachverständigeLeser in diesem-Aufs-ABC
auch nur wenig N e u es sinden sollte, so wird er da-

sin durchdesto-mehr A n we nd b a r e s- entschiidigtwer-

den-; zudem-kbnnen allgemeinnustzbareVorschriften nicht

ost: genug wiederholt werden« Das hier Vorgetragene
ist-«alles aus der Erfahrung mehrerer-praktischerOeko- x

now-en genommen ,— und gründet sich auf. Vieljiihrige

sBeobachtungenund ans mehr als einmal an-gestellte,.
bewahrteVersuche-.

:
«

"

«

Der Mohn oder Magsamen Wespe-ver som-

REFUNDLin-Zis-, »aus dem susdlsichenE u r osp as herstam-

inend,» ist-jetzt fast iiberall ein»hei·inisch.«Die Pflanze-
treibt einen Sten"gel,,3,. 4—5« Fuß-hoch. In der- Tür-

kei-, in P-"ersi·en,, Eghpten und Arabien aber

st dieserweit höher,.oft bis an 15 usnd 20 Fuß. Djes
bläulich angelaufenen Blätter sitzen gewöhnlichprakkv
am StengeL Sie siindgroßs;breit-,länglichund ans-

gezackt. Der-Kelch hat zwei-große,vglatte, Vertiefte,

.
sehr bald abfallende Blätter-. Die vier- großen,weißen-
URVNach dein Kelch zu mit einem dunkelblauenFlecken
bezeichnetenBliirhenbliittier fallen ins Rundlichez zweie
davon- etwasszgrößereund zwei kleinere-sind wechselsk
.«weise«gestellt-.Die viele-n zart-enStaubfiiden sind-5»nichtx
seht lang. Der Fruchtkeimbringtseineplatt aussitzenie

de-, schildförmkigeund in viele Strahlen eingekerbteNar-

be hervor.. Diese bleibt-auch- aufs der reifen Fruchtkap-
sel, swelchesfast kugelrund:ist und inwendig- mehrere

Scheidewiinde oder Fächer hats, zwischen welchen die.
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kleinen Samenkiirnerchen liegen. Wenn diese zu rei-

fen begin-nen, erscheinen äußerlichunter der Narbe ge-

wöhnlichlos-U kleine Löcher,aus welchen bei etwas

starkem Mittel-n- der Same-—durchlaust.

In Hinsicht der Farbe der Körner zersiillt der

Mehn in dreier-les Arten, in blauen, weißen und-

röthlich schwarzen. Der blau-e Mohn, wel-

cher in Ansehung der Ergiebisgkeitund Brauchbarkeist
seines Oeles in Thüringen am stärkstengebaut

wird, Verdient Vor den übrigen Sorten sowohl in öko-

n-omisch-er,als kaufmännischerRücksichtvorzüglichzum
Anbau empfohlen zu werden. Der weiße Mohn-
isstzwar der beste,raber nicht der- ergiebzigste;.hingegen
ism Verkauf der then-erste, sos wie auch das davon-»ge-
wonnsene Oel Vor den übrigen den Vorzug verdient.

Der röthlich schwarze Mohn ist- zwar seit Vie-

len Jahren isn unser-n Gegenden ebenfalls bekannt, er

steht aber den beiden erstern Sosrtien in mehr als einer-·

Hinsicht wei·t.n.ach,nnd kann daher zum Anbau weni-

gerYempfohlenwerden.
"«

·

Jen«AllgemeinenVerlangstder Mohn zwar nicht
den besten-Boden;—-dochnimmst er anich nicht mit dem

schlechtestenVorlieb, sondern will. wenigstens einen«gu-
ten, wohl gedüngtennnd bearbeiteten Mittelboden has-
den« Indessen bleibt es eine ausgemachte Sache:. je
besser das Erdreieh ist ,. desto- reichlicher fällt auch der

Ertrag aus, wie die ErfahrungszbestiitigdIn manchen
Gegenden des T hxiiein g er Landes wird Weizen- oder
Gerstsenackerdazu genommenjundderselbe gut-igediingt,
gegraben und beeggeu In andern-Bezirken wird er

ins Brachseld zgesiien Sobald-die Felder von Some
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.merfrüchtenleer sind, wird er in die Erde gebracht, szn
( Anfang des Oktober mit dem Harten umgeriihrtund

hierauf beegget. Dann folgt der Dünger (?), welcher
noch Vor dem Winter untergepfliigt werden muß.

Kann man aber den Dünger wegen anderernoth-

wendigen Feldarbeitenoder wegen des etwa zu früh

eingetretenen Winters im Herbste nicht unter die,.Erde

bringen,LXso muß man für gut verrotteten Mist oder für

gute Erde Sorge tragen, um mit demselben im Früh-

jahre, sobald sich der Boden bearbeiten läßt, zu dün-

gen, so daß alsdann in diesem Falle der Acker im
-

Frühjahre zweimal, an jenem aber nur einmal bearbei-

tet wird. An mehrern Orten pflegt man den Mohn
"

auch unter die Möhren (Karotten, gelbe Rüben) zu
-

süen. Da man zu diesem Gewächsebekanntlich gutes
Land nimmt, welches größtentheilsgegraben wird, so
mag dieses Verfahren im Kleinen wohl nicht ganz Ver-

werflich seyn; ob es aber auch im Großen mit Vor-

theil anwendbarssem ist eine andere Frage, welchehöchst

wahrscheinlich von wenigen erfahrnen Landwirthen be-

jahet werden wird.
-

In Thüringen wird der Boden zum Mohn-
bau Verschiedentlichbearbeitet. Hat das dazu bestimmte
Ackerland Getreide getragen, welches eine fleißigeBe-

arbeitung des Bodens erfordert, so wird derselbe im

Herbste gedüngt und der Mist tief eingepfiiigt. Jan

Frühjahre wird er etwas flacher geackert, damit der

Mist nicht wieder herausgerisfenwerde, dann beegget
«

und vor der Aussaat nochmals mit der Egge überzo-
gen.

möglichgepflügt, sodann der Diinger darunter gebracht,
eingepflügtund mit einer etwas starken Egge recht gut
iiberstrichen. Im Frühjahre wird er dann noch zwei-

.

mal, jedesmal aber etwas flacher geaekertund beegget,
und zuletzt die Saat Vorgenommen. Oder der Acker

wird mit Mist befahren und dieser untergegraben, im

nächstenJahre wieder zweimal beegget und endlich zum
Stirn geschritten. Indessen pflegt man auch sehr häufig
zum Mohubau ein solchesFeld zu wählen, das bereits

«

zwei Jahre, ohne frisch gedüngtworden zu seyn, Gar-

« tengewiichse,als Gurken, Zwiebeln, Sellerie ic: getra-
gen hat. Dieses wird im Herbste frifch umgegraben,
im Frühjahre beeggetund darauf der Same ausgesiiet.

Wenn das Land solchergestalt durch den Pflug

Oder das Mohufleck wird im Herbste so tief als
«

Yes-erdas Grabscheitwelches iki jedeiHinsiLhtden Bor-

. zuglbehäkt)-gehörig bearbeitet worden«ist,· sohat man
"

sich nunmehr Vor allen Dingen nach gutem Samen

umzusehen.Diesen liefern die größten, reifsten und

schönstenKöpfe« Er wird, nach Beschaffenheit der

Witterung, entweder gegen das Ende des Märzes oder

im Anfange des Aprils, auch wohl erst in der Mitte

desselben ausgestiet Jn manchen Gegenden beobachtet
man zwei Säe-Termine,den ersten im März oder zu
Anfange Aprils, den zweiten-in den erstensTagen-des
Maies. Beide Saaten fallengemeiniglichgleichgut aus.

Kurz Vor der Aussaat muß das zum Mohn be-

stimmte Ackerland entweder südereggetoder überharkt

werden ,— und dann der Same (wovon man auf den

Acker von 160 DRuthen 5 Erfurter Nöselbrauchti
mit 2 oder 3 Fingern ganz dünn (-noch dünnle als der

Rübsamen) ausgesiiet werden; denn je dünner und ein-

zelner die Stengel stehen« desto größerundsamenreis
eher fallen die Köpfe aus. Bei zudichtem Säen gibt
jeder Stengel selten mehr als einen Kopf; Es gibt
zwar mehrere Gegenden,.wo bei einer schwarzen, lot-

kern Moorerdeder Mohn dicker als anderswo ausge-
streut wird, so daß die Pflanzen kaum 5—6 Zoll aus
einander stel)en;.allein die vortheilhafteste--Entfernung
ist 10-—12 Zoll, da dann auf jedem Stengel 5»,6,
und wenn die Witterung günstig ist, auch wohl 8 und

mehrere Köpfe wachsen.
Als Grund des dichternSiiens gibt man die

Winde an, welche bei der lockern Erde, wenn die Sten-

gel zu weitsVon einander abstiinden , letztere leicht um-

werfen würden, zumal wenn sie mehrere Nsebenzweige
trieben, folglich auch schwerere und größereKöpfe trü-
gen, welche heftige Windstößewohl schwerlich.ausbal-
ten würden. Wollte man die Stauden 2, 3 und meh-«
rere Schuhe weit von einander zu stehen kommen las-
sen , so würde man an einer 20-30 Köpfe erhalten.
Da aber eine solche Staude wegen ihrer-Höheund der

Mengeund Schwere-ihrerKöpfe sehr leicht, szumal im

freien Felde, Vom Winde umgerisfenwerden kann, fo

ist es unstreitig besser, bei der angegebenenEntfernung
Von höchstens1 Schuh zu bleiben, da ja ohnehin durch
die Bielheit der Stengel der Abgang an Größe und an

der Zahl der Köpfe hinlänglichersetztwird und der Ge-

winn gleichbleibt.-



- Jst vielleicht bei oder unmittelbar nach dem Säen
vielerund anhaltender Regen zu befürchten- sp Muß—

man-dasselbe ansiehen lassen, weil der Same sonst zu

viele Nässe an sich zieht, davon aufspringt nnd hernach-.

wegen Mangel an Keimkraft nicht aufgeht.
.

«

Nach demAusfäen wird der Same entweder mit

Rechen—(Harke»n)untergeharktodermit Kärsten ganz

leicht untergezogen, und darauf der Acker mit einer»

leichten Gartenegge itsereggen Wenn Unkraut zum

Vorschein kommt nnd die jungen Pflanzen schon etwas

herangewachsensind, so rodet man sie mit reinerkleinen

Rodepqcky und wo sie zu dicht stehen, werden sie auch

zugleichmit ausgeredet oder durchschnitten. Damit sie

nach und nach Raum bekommen, werden sie nach s,

10—14 Tagen, je nachdem die Witterung ist, abermals

gerodet und durchschnitten,so wie um diejenigen Pflan-

zen, welche stehen bleiben, die Erde etwas aufgelockert.
Dieses Verfahren wiederholt man nach 14 Tagen zum·
letztenmal,-wodurch dann eine Staude Von der andern

ungefähr1 Schuh weit-zu stehen kommt, welches, wie »-

gesagt, das vortheilhafteste Maß der Entfernung zur

Entwicklung kräftigerStengel und großerKöpfe ist.

Jnmanchen andern Gegenden werden die Mohnek

wenn sieaufgegangen sind, geiätetund die zu eng ste-
henden Pflanzenausgezogen, so daß eine Pflanze von

der andern etwa 7—8 Zoll entfernt stehen bleibt, wel-

ches nach 3—4 Wochen wiederholtwird. Beides aber,
sowohl-das Jäten als das Ausziehen und Durchschnei-

den, muß bei warmer und trockener«Witterung-vorge-
nominen werden; denn wenn man es bei nassem Wet-

ter oder gleich nach einem starken Thau verrichtet, so
entstehen hieraus mancherlei Nachtheile-. «

Die Zeit der Mohnerndte fällt in der Regel im
«

August. Die Reife der Samenköpfeerkennt man vor-

züglichdaran, wenn sie aus der grünenin sdie gelbli-
«

che- Weiße und Violette Farbe übergehen,hart anzufüh-
len sind und der Same darin klappertzso wie auch an

dem All-sterbenund Dürrwerdender Staude. Zu ra-

then ist hierbei, daß man das AbschneidenderKöpfe
lieber einige«Tage später, als früh-ervornehme, weil

sonst Ue Körner theils zu stark eintrocknen,theils auch
einen bittern und hülsigenGeschmack bekommen, der

sich hernach auch dem Oele mittheilt und dadurch die

Speisen und Salate verdirbti
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Haben nun die Samenköpfedie gehörigeReife,
so werden sie entweder gleich auf dem Felde abgeschnit-
ten (wie es in und bei Erfurt geschieht), in« Säcke
gebracht und auf einem lustigen Boden ausgebreitet,
das Stroh aber zu gelegener Zeit ausgerauft , getrock-
net und zumxHeizenbenutzt, oderes werden die Sten-v

,.gel sammt den Köpfen aus der Erde gezogen, mit

Strohseilen ins mäßigeBunde gebunden undnach Haufe
gefahren« Hieran werden die Bunde nahe unter den«

Köpfen auf einem etwas breiten Hackilotzemit einem

Beile durchgehauen und das Stroh zurFeuerung an-

gewendet.. An Orten aber, wo man-keinen driickenden

"Holzmangelempfindet, wird es in den Schafstall ge--
streut, wo es schneller als unter andermMiste verfault.-
Die erhaltenen Samenköpfewerden zum völligen·Ab-
trocknen an einen lustigen Ort gebracht und daselbst
ausgebreitet, am bestens-auf leinenen Tüchern, damit

der« etwa durch das Rötteln herausfallende Same nicht
verloren gehe.

«

"

Daß die letztere Art zu erndten der erstern weit

nachstehenmüsse, leuchtetjedem sachverständigenLand-

wirthe Von selbst ein; den-n bei dieser braucht man nicht
alle Köpfe auf einmal abzuschneiden,sondern man sucht

«

bloß die reifsten aus, und nimmt die iibrigen ebenfalls
nach und nach ab , wie sie zur-Reife kommen. Aber-
bei der zweiten Art werden nicht nur die reifen, son-
dern auch die halbreifen und auch die noch ganz unzei-
tigen mit einander ausgezogen, wodurch der Mthn gar«
sehr an seiner Güte, Kraft und Werth verliert. 4Man
kann zwar die reifen Köpfe von den unreifen abson-
dern und in besondere Bunde binden; jman brauchtauch
den Samen davon nicht unter den von den reifsten Kö-
pfen zu mischen, und sodennoch gutes, reines und

wohlschmeckendesOelerhalten. Leidet man aber bei

diesem Verfahren nicht einen bedeutenden Verlust? und

wird dieser wohl durch die « etwas wenigereMiihe er-

setzt? t-— ·

.

Um die Mohnkörnerschnell ans den Samenkapi ,

seln zu bringen, lassen manche Oekonomen dieselben

ausdreschen; allein dieses Verfahren kann wohl nur we-

nigen Beifall finden, weil n) viele Körner »wegen ihrer

Kleinheit von den klein geschlagenenTheilchen der-Kö-

pfe nicht losgemachtwerden können, folglich verloren

gehenz b) durch-die starken Bewegungen beim Dre-
«

Eis-H
"
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«

scheneine großeMenge Körner in der Scheune herum-»
gestreut werden, die mithin auch umkommen; endlich-

o) ungleich mehr Zeit erfordert wird, den durch das

Dreschen erhaltenen Samen zu reinigen und ihn Von-

der Spreu der zerschlagenenSamenkapselnzu scheiden,
als· den durch das Ausschneiden gewonnenen Samenk
Vollends rein zu machen.

« sz

In und um Ersurt, Gothaz·Wei-mar-
Miihlh a usen tr; dingt man arme"Lente, welche die

SamenköpfeinMulden nehmen« sie aufschneiden und

die Mohnkorner herausschiitteinund klopfen, wogegen

sie zum Kauf obendrein die leeren Schalenbekommens
welche sie zum Verbrennen benutzen. Indessen kann

-

man auch die Samenkapseln auf eine andere Art öff-

nen, nämlich entweder durch Treten oder durch zwei
entgegen laufende Walzem Beides ist jedoch minder

bequem, alsdas Ausschneidenmit dem Messer.
Findet man bei-rn«Ausschneiden der Köpfe des-

- weißen «Mohnswelche darunter, deren Körner nicht

recht hellweißsind»sonder-neinX schmutzigesund gelbli-
ches Ansehen haben;so miissen sie von den übrigenab-

gesondert werden, weil sie schon etwas angegangen und

Von den Milben zernagt sind; sie wiirdendahergbeides
den bessernKörnern ebenfalls mittheilen und dem Oele

einen widrigen Geschmackbeimischen. Der .erhaltene
Same mußauch möglichstgereinigt werden, welches

am besten vermittelst eines Ventilators geschieht. Ist
man aber mit eineinsolchen nicht .ver—sehen,so schiittet
man den Mohn in Mulden und schwingt ihn so lange-
im Freien, am besten an einem Orte, wo der Wind

stark zieht, bis alles Unreine heraus ist. Nachher wird

er auf einem saubern, glatt gedieltenBodenganz diintt

ausgebreitet, fleißigumgewe.ndet, und wenn er ganz

327. T h i e r k r

Die Rande des Rindoiehes.«

Von dem Thierarzt G iinze—l.
- J

So wie die Pferde, wird auch das Rindvieh zu

Zeiten von der Raude befallen, und ob dieß schon nur

in der Regel solchesVieh trifft, das schlecht genährt
und gepflegt, und noch iiberdieß unreinlich gehalten

wird» so sah ich jedoch diese Krankheit auch bei dem

wohlgenährtestenundsehr reinlich gehaltenenViehe vor-

Il.

trocken ist,—in Siicken oder reinen Fitssernso lange auf-
bewahrt,. bis man davon Gebrauch machen will. .

Umguten Samen auf das folgende Jahr zu be-

kommen, muß man die größten und reifstenKöpfe aus-

kaMi sieOIW Nicht Mffchneidem sondern zusammen
binden UND M cinern trocknen Orte solange aufhän-

,
gka bis Man-sich VESDMTN befindlichenSamens bedie-«
rien will; alsdannwerden sie erst ausgeschnitten-»O
die Körner auf die Vorhin beschriebene Art gereinigt.

«

.

Die griinen Biiitter der jungen Mohnstaudm sind
auch zu benutzen. Jn M. blattetevor einigen Jahren
die Gattin des ESchullehrers,als sie eben-den bekann-
ten Blattkohl zum Kochen abgeschnitten hatte· auch
mehrere- Mohnstengel mit ab, schnitt diese Blätter mit

unter den Koht und kochte beides zusammen. Ihr
Mann äußerteseine Bedenklichkeit darüber, weil der«

Mohn. bekanntlich ein Opiat seh; allein sie beruhigte
ihn mit der Versicherung, daß in G-...- diese Mohn-
bliitter mitsden Kohlbliittern ganz gewöhnlichVerkaufts
und Von den Einwohnern ohne Schaden gegessenwür-
den. Seit der Zeit aß- der gedachte Schullehrer mir

seiner Familie alle Frühjahre getrost Mohnbliitter un-
ter dem Kohl , ohne irgend einen Nachtheil davon Ver-—

spiirt zu haben, und viele andere Einwohner in M.
» thaten es ihm, ebenfalls-ohne schädlicheFolgen, nach.—

Sollte indessen aber ihr Genuß gleichwohl Vielleichtge-

fährlich seyn, so findet sich wohl ein menschenfreundli-

cherArzt, welcher dieses liesst und uns dariiber belehrt-.
Bis dieses geschieht,ißt jener brave Schullehrer unbe-

zweifelt Mohnbliitter mit dem Kohle fort, weil sie, nach
seiner Versicherung, gar nicht iibel schmecken,und im

Frühjahre, wo es ohnedießbeinahe iiberatl noch angriinem
Gemiise fehlt , ein nicht zu verachtendes Surrogat sind.

—

ankheiteru

kommen, das auch nicht einmal «von anderm angesteckt
worden seyn konnte, da sich in der ganzen-Gegendkein

raudiges Stück fand, und selbst anchdie Mägde, wel-

che dieses Vieh warteten, nicht an der Kriitze oder ei-

ner sonstigenHautkrankheit litten.

Nach meiner Beobachtung zeigt sich die trockene

«
und feuchteRande bei dem Rindnieh allemal Vereinigt,-
das heißt, an manchen Stellen, wo die Haare schon



. ausgesiillensindsoder wenigstensganz- locker stehen,wird

die Haut trocken und schabicht, und fällt wie ein meh-
ligter Staub ab. ,

.

Au andern Stellen bilden sich Jauche seishende
GeschwüreVon größer-moder kleiner-u Umfanges auf

wachenebenfalls die Haare ausgeben und sich lMMeV

mehr und mehr ausbreitet-. Bei beiden Arten der Rau-

de istdie Haut hark, ja wird an manchen Stellen rin-

denakiig, Und die Thiere legen sich an alle harte Kör-

per ag, Um sichzu reiben. Vorziiglich ist dieser jucken-

de Reiz des-Abends und des Nachts heftig, so daß die

Thiere keine Ruhe haben; und da sie auch dabei ihr

Futter mehr oder weniger zurücksetzen, indem sie sich
immer dabei umsehen, um die raudigen Stellen, wel-

che sie mit dem Maule erreichen können, znleckenr so«7
. magern sie nach-und nach ab und die sonst reichliche

Milch wird wenigerabgesondert, vorzüglich wenn sie
mehr-un der feuchten als trockenen Rande leiden , bei.

welcher schon viele Säfte durch die Jauche seihenden
- Geschwiire verloren "gehen.- Uebrigens istsihre Ver-

dauung in dem besten Zustand, ja sie fressen- mehr als

gewöhnlich,und man bemerkt-weder bei dem Athemhoä

len, noch dem Blutumlsausedie geringsten kranken Ab-
änderungen·

«
«

!
' «"

Separirt man diese kranken Stücke Vieh nicht
- sogleichvon den gesunden, so greift das Uebel weiter

um sichund stecktauch diese an,—sodaß sicherstlich die

trockene und dannauch die feuchte«Rande bei ihnen

zeigt. . —

« -
«

v

»

·

Jst aber das Uebel nur nicht zu veraltet, die Lun-

ge uoch gesund und die Verdauung gut, so kann man

die beste Hoffnung zu ihrer Herstellunggeben, die übri-

gens im Frühjahr undspSommer eher erfolgt, als im
Herbst und Winter. -

·

«

— E

, Zuihrer Behandlung habe ich immer folgendes
HEFT-erfahrenmit dem besten Erfolg angewandt. Zu-

»

erst ließich den Thieren niihrendes Futter Von Haber,
Schrot und Kleien, und gutes Heu geben, zog sie-in
einen warmen Stall und·fingdie eigentliche Cur-damit
an, daß ich sie iiber den ganzen Körpermit scharfer
Lauge, die man beim Seifensieder bekommt;und schwar-

zes-rSeife recht mchdkuckkichabwaschen ließ, wobei ich;
anich noch iiberdieß zusammengeflochtenerStrohwische

bediente, mit welchenich sie mit aller Kraft eines Man-
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nesabreiben ließ, wobei die schoneinmal abgestorbenen
Und UUV Noch ganzsplockerstehenden Haare, die einmal
nicht wieder anwachseky entfernt wurden und wie Spreue
in den Wind-flogen. War dieses geschehen,so ließ ich
»niit einem Stück Dachziegel, da, wo er auf dem Bruche

rechte rauhe Erhabenheitenhatte, sowohl die trockenen,
als Jauche seiheiiden,«Stellenim eigentlichen Sinne des

Wortes blutriinstig abschaben, das heißt, so- reiben, daß

die ganze kranker-Oberhautbis aus die darunter liegen-
-

de gesunde, die nun ganz blutend war, zum-Vorschein
kam, wandte die Blider Von scharfer Lange und Seife
nochmals an, und bestrichalle die trockenenund meh-
«ligtensowohl, wiedie feuchten und jauchenden Stellen«

mit einem Gemisch aus gleichen Theilen Steinöl (OlcU-n
Fett-rie)und thierischemstinkenden-Oel(Uieum animelle

koeiidusn«),worauf sich schon nach der ersten Anwen-

dung der suckendeReiz verlor und dassReibender Thiere

aufhörte- Doch wurden-sowohl die Bär-er und Abwa-

fchungder Thiere mit scharfer Lange und Seife, so
wie die uachdriickliche Abreibung mit zusammengesloch-

stenen Strohwischen, das Abschaben mit einem Stück

Dachziegelund das Bestreichender kranken Stellen mit

dem angegebenen Gemischnoch mehrere Male ange-

wandt, worauf sich die Heilung bei allen einstellte.

Bei alter, eingewurzelter Rande bediente ich mich
auch wohl noch des-glühendenEisens, mit welchem ich
die riiudigen Stellen, Vorziiglich die seiheudenGeschwü-

»

re und daz,wo die Haut sichsehr verdickt hatte und rin-
denartig geworden war, seichtiiberfuhr, und hiermit
auch schon veiraltete und eingewurzelte Uebel dieser
Art hob.

»

«

·

.

Junerliche Mittel gab- ich nur dann, wenn de

Viehbesitzer durchaus darauf bestand oder ich diesem

ganz einfachenVerfahren doch ein iirztlicheres Ansehen
geben wollte, also mehr aus Nachgiebigkeit, Geflilligs
keit und Charlatanerie, als in der eigentlichen Absicht
damit zu nützen, und-diese bestanden-dann in einem

Gemisch aus gleichen Theilen pulverisirtenrothen En-

zian, Kalmus, Wachholderbeeren,««Spießglanzund
»

Schwefelblumen, das ich eßlöffelroeiseunter das Fut-«

ter mischen-ließ.
«

»

-

"

·

Da dieses Verfahren auf so viele Erfahrung ge-

griindet ist, solratheich es jedem Viehbesitzerbeider
. .

Rande seines Viehesan.



«

750

Der Ekspigwird ihn hen-hier«daß dieses Verfah-«
ren das heilsamste und beste sey.

Obige Rathschlägeseines meiner Schülerkann ich
als das beste Heilverfahrennicht nur bei·dem Rindvieh,
sondern auch bei den Pferden empfehlen.

'

-S.«v.Tenn«ecker;-T«
k. suchstMajor und Oberpferdearzt.

L. Ueber-die Hundeseuchh Sitaupe oder
s

Laune der Hunde."
Von Georg Christian Billet-, herze-glich Sachsen-Mei-

ningischen Bezirks-Thierarzt in Meiningem

Von dieser Krankheit wird der Hund in feinem
Lebensalter zu wiederholtenMalen befallen , obschon

einige thierärztliche Schriftsteller das Gegentheil be-

haupten wollen; glaube aber auch nicht, daß sie alle 3

bis 4 Jahre in Europa als eine Seuche vorkommt-

wieder englische Thierarzt Delabere Blaine

in seiner Anweisung, die iKrankheitender Hunde zu

erkennen und zu heilen, angibt. Vorzüglichleicht wird

der Hund in feinem ersten Lebensjahre davon ergrif-

fen; die verschiedenen Jahreszeiten machen hierin kei-

nen Unterschied.
i

-

.

Die Krankheit fängtgewöhnlichmit einem trocke-

nen Husten an, der das Thier sehr angreifr, nach 4

bis 5 Tagen fangen die Augen an zu eitern, die Fre-ß-.

lust vermindert sich oder hört auch ganz auf, aus der

Nase fließt ein zäherSchleimk es erfolgt starkes Gei-

fern und die Augen fallen ein, oder es wirftsich gleich
im Anfang die ganze Krankheitsmaterie auf die innern

oderäußern Theile des Kopfes, und erregt im ersten

Falle die heftigsten Krämpfe3 während eines solchen

Anfalls fällt der Hund um und hat sehr starkeVerzuk-
«kungen,welche sich iiber den ganzen Körperverbreitem
springt nachher wieder-auf, läuft bellend umher—die-

sen Zufall haben einige Thierärztemit dem Namen der

beißendenWuth belegt —- und scheint nicht·mehr zu

» hören und zu sehen; im zweiten Fall erregt der Krank-

heitsstoffauf den äußernTheilen eine sehr heftige Ge-

schwulst,’«'welchenach wenigen Tagen in Eiterung über-
geht-

·

.-

Als in der Regel tödtlicheZeichenhabe ich bei

meinen nicht ganz unbedeutenden Erfahrungenfolgende
kennen gelernt: Eingefallene Augen, verlorene-Fress-

lu«st,sehr starkes Geifern und das Ausfließenseines rni

Blut vermischken Schleims aus der Nase.
«

Als günstigeZeichen betrachte ich nur: Fortdau-
erndeFreßlustund muntern Blick.

,

«

-

—

Der Hund zieht sitchdiese Krankheit zu, wenn er —

.

vieleunverdauliche Sachen verschluckt,als kleine Stücke
chen Holz, Stroh n. dgl. ·

«

,

«

Wird der von sdieserszKrankheit befallene Hund
nicht gleichim Anfang in thieriirztlicheBehandlung ge-
geben, so wird das Lymph-nnd Nervensystem im ho-

v

·

hen Grade in Mitleidensehaft gezogen;und der Tod ist
- dann unvermeidlich.

«

Sobald sichdie Krankheit-nach den oben beschrie-
benen Kennzeichenzu erkennen gibt , so gebeich einem

. Hund von mittlerer Größenachstehendes Brechpulver·:
Weiße Nießwurzel3 Gran,
Weißen Zucker 1 Scrupel.

Man mische es zu einem feinen Pulver 4und gebe
dieses dem Hund auf einmal-. .

—

Nach-dem Brechen geb-eich nachstehendesPu"lver:- —-

Der besten Chinarinde,
des Pulvers der Alantwurzel

von jedem 1 Lothz
der· weißenMagnesia,
des gepulverten Schwesels

von jedem V- Loih.
Man mischealles zu einem feinen Pulver.
Von diesem Pulver gebeich friih, Mittagsund

Abends jedes Mal ein Kasseelöfselchenvoll unter etwas

Butter gemischt, und fahre damit bis zur vollkomme-
nen Genesung des- Thieres fort. Wird aber der Hund
ils-Verlauf der Krankheit sehr schwach, so setzeich zu

obigem Pulver noch ein halbes Quentchen Campheks -

welchen ich zuvor mit einigen Tropfen Branntwein zu
einem feinen Pulver abgerieben--habe.

«

«
Jn die Nase lasse ich täglich einige Mal etwas

Majoransalbe(Usgt. Majokan.) einstreichenund die äu-

ßere Wand der Nase damit einreiben.
—

Während der ganzen Krankheit lasse ich dem Hund
ungekochtesRindfleisch zu fressen geben«welches viel

zu feiner Wiederherstellungbeiträgt·,und was er auch



dzmnnochmit Begierde frißt, wenn er bereits alles

übrige-Futterverschmifbks
"

Wikft sich die Krankheitsmaterie auf die tiußern

Kopftheilexunderregt daselbst ein Geschwül- iva muß

es geöffnetund hernach täglichöfters mit kaltem Was-

ser bis zur Vollkommenenpeiltmgbsfiuthtet Mkde
«

Wikft sich ahkk dagegen die Krankheitsmaterie

auf die innern Kot-schenkesp ist M keine HEka Mehr

— zu denkenz entstehen aber Zuckungen an irgend einem
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der Vorderbeine oder an der obern Lippe, Lähmungim

Kreuze, so thut man am besten,wenn man keine Arz-
—

neien dagegen in Anwendungbringt, da sich diese"Zu-
stille ganz von selbst wieder verlieren, wie ich so oft in
meiner Praxis beobachtethabe. «

-

Schließlichkann ich versicheru, daß ich mit obiger
Heilmethode eine- sehr großeAnzahl Hunde,»die mit

dieser Krankheit befallenwaren, wieder vollkommen her-
gestellthabe.

.

«

«

.328.«Landwikthschaft1iche Berichte-.
1. P r e u ß«-en..-

»

—Schlesien. EsrndteyHeuschreckew In

Weins wird schwerlichdieMittelmiißigkeiterreichen, da

die Fäulnißunter den Trauben zu sehr iiberhand ge-

Schlesien ist die Erndte de J. im Ganzen sehr gut
X UVMMM hakkei Der Preis Wechseltzwischen5—6 fl:

ausgefallenz nur in wenigenGegendenhatte Hagelwet-
ter Schaden angerichtet. Durch zweckmäßigeVorkeh-
rungen sind die Heuschrecken, die sich in einigen Krei-

sen in großerMengeeingefundenhatten , fast gänzlich

vertilgtworden, ohne bedeutenden Schadeikanzurichtem
«2.««Rußlanszd.

Kamtschatkm Feld- und Gartenbau.

« Die Regierung hat in Ka m tsch atka einen Gärtner

angestellt, um jene Halbinsel mit den Vortheilen zu

bereichern, die der Acker- und Gartenbau Verleihen.
Das Geschäftdes Krongiirtners in Kamtschatka
wird Vorziiglichdarinbestehen, die-Cultu·rvon Gemi-

d"e, Gemiise, Obst, Holzarten und allen-Gewächseniiber-
,

baupt zu Verbreit.en, die zur Haus -- nnd Landwirth-
schaft gehören; zu prüfen,welche darunter sich siir das

dortige Klima eignen, das keineswegsso rauh ist, als

Manche sich vorstellen; die BewohnerKam scha tkaOs
-

"

im Feld-»undGartenbau zu unterrichten , und endlich

v

noch-die bisher weniger bekannten, allein merkwürdigen
-

Erzeugnisse der dortigen Pflanzenwelt zu erforschenund

qu sammeln. ·-

,

- : ! «

—

Z- O este rxr e i ch.

vWeinlesa Preßburg 21. Okt. Unserevor

14 Tagen begonnene,abervon anhaltend iibler, größ-
tentheils regnichter Witterung begleitete Weinles e

istso ziemlichbeendigt;«·Inder Menge hat der Ertrag
»dieErwartung Vieler übertroffen,aber die Güte des

W. W. für den Eimer.

Getreide. Mitte Oktobers. Der Ertrag der

letzten E rndte ist im Ganzen, riicksichtlichder Men- -

ge, gut gewesen«riicksichtlichder Giite an mehrern Stel-

len viel schlechter, als im vorigenJahre. Die in der

letzten Zeit im Auslande fortdauernd steigendenKorn-

preise hatten den Markt in Kopenhagensehr un-

ruhig gemacht , doch ist es jetzt wieder stiller. An al-

ten Vorräthen ist fast nichts vorhandenjund von neuer
Waare wird bis dahin nur wenig zu Markt gebracht.

5. B a d e n.

Weinlese.» Freiburg 25. Okt. Gesternwur-
»

·

de die Weinlese im hiesigen Stadtbanne, welcheam

7. d. M. begonnen hatte, beendigt. Der Ertrag fiel
im Allgemeinen sehr reichlich aus. Um nur ein Bei-

spiel anzuführen,so machte diehiesige hohe Schule »in
13 Jaucherten (das Jauchert zu 48,00() ist«-Schuhen)
201 Fahrtoder50272 Saum. Nach dem Urtheile sach-

verständigekMänner wird die«Qualität des dießsjzihru

gen Weins jene vom Jahre 1826 weit übertreffen.

.6. Würtemberg.
Weinlese. Durch angestellteVersuchehat sich

es abermals bewährt,daß die Güte der Trauben durch

spät eres Lesen gewinnt. «

Den 6. Okt. fing die Lese
in den Nektar-Gegenden an. Der ,Wein aus glei-

-
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eher Lage, der damals mit der BaumannTchen
Wage im Durchschnitt80--—810 wog, war den 27.
Okt. auf 9172 gestiegen«Beltlin er gar bis 990.

7.·—F»ran kr e i ch.

Wein-k.efe. Im Bezirk Bar-fuie-26nbie, wo

starker Weiubau getrieben wird, war der Ertrag fünf-
mal höher, als in gewöhntichenguten Jahren, nnd

doch warendie Keller nachboll bon Verrathem Ja
manchen Dörfern gibt man zwei muicls Wein für ein

«

leeres-Faß.Aus den Trestern wird dieß Jahr kein

Branntweingebrannt. Man kann sie nicht hieznaufs
bewahren, fOUdkMwirft sie a"uf die Straße nnd benutzt
sie, zusammt ihrem- Alcohol, als Diinget. ,

In den«·.OXber-Pnsrena'enist man mit der
LefeTehr zufrieden.

·

329.»Lsnndw—ittl)schaftli cher Hasndek.«
«

k. S ch w a b—e n.
—

Mittels-reife der Früchte der bedeutendsten WürtesmbergischenKarnmzirkte, so wie
"

«

einigerausländischen, welche auf Würtemberg Einflußhabekk
—

.

- Von der ersten Woche des Oktobers. ;

Ort i Maß Dinkel Kernen I Noggen I Gerste Haben Tag des Makkka
To Wo fis «krd -
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2.Englasnd.
G e tr eid e. Mitte Oktobers.Das Getreide steigt fort- —

während in London Der Weizen iteht zwischen 84 und
105 Sehnt-z dagegen im Innern nnd in J rland fo.niedrig,
daß der Durchschnitt nur 60 beträgt. Die Abgabe-n auf ans-

wärtiges Getreide sind noch immer so hoch , daß feine Einfuhr
nicht rentiren würde, außer wenn es» von bester Qualität wäre.
»Da nun auch mehrere Schiffsladnngen Weizen ans den Lond-

ner Lagerhäufkrn nach Fran krei ch gingen, so besorgt umw-

daß in L ond on und andern größern Städten das Brod noch
einmalio thener werden wird, als seit Jahren. Jtztist es

entschieden,daß die Eindte und namentlich in dene-aen meisten
confumirten Artikel, im Weizen, nach Quantität und Qualität
weit geringer ausgefallen ist, als man seither antb

Z. Preu«ßgen.l«
,

Getrefd e. Ende Oktobers. Esssiad in D an zig nnd
in Königsberg nanihafte Ankänfesvon Roggen für
en Wische-Rechnung gemacht worden-« Was Um sd th« Auf-
sehen erregt, als England, mit Ausnahme des Bezirks der

Steinkohlengrnbenvon Ne w easily sonst keinenNoggen ver-

brancht. An der Weichsel sind die Roggenpreise dem zu
Folge abermals gestiegen. -

Pra g, vertegt in der J. G. Cal ve’·ichenBuchhandlung. Gedrücktin der S onnuer’fchen Buchdruckerei.


